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Pour guérir du rhumatisme, il faut prendre de trois sortes de bois:
de la grebley, du niebley, du bois de tremble, et les cuire ensemble, puis en

boire le suc.

Le livre, copié en 1762, contient encore plusieurs prières contre la peste,
et d'autres pour échapper à la torture.

Pour conjurer un petit démon, le livre recommande une prière qui
n'est autre que le Notre Père (avec le tu) avec chaque mot écrit à l'envers.

(Extrait fait par M. Reymond, Lausanne.)

Wettere $olf§ett)inologie.
Slug 93eifpiclen wie ©ünbflut, Slrmbruft, SBeidjbilb u. f. m. ift belannL

ûctfi bag S'oit Ijäufig 3tu8brüc£e anë einer fremben Spradje in bie eigene boltë»

etpmologifch untöitbctc. Stüter ben genannten fei erinnert an bie weniger
betannten nnb aurl) ixic£)t inë ©practjgut übergegangenen Umbeittfchungen:
Sinuc ©ccCett für Sirmagnaten1) §ejeprätt$ für ©juperantiuS (ber brittc
ber ftabtgürc^erifdjen ©c^u^ei(igcn), n u 3 i e î) u S für Sftuntiuë (j. 3-
bcë Streitet jwijdjen beut ft^Weijcrifdjcn S3itnbeëratc uttb bettt sfapfte, in ben

fiebjigcr ^yaf)rett be3 bergaugenen Qahrljunbertg), u. f. tu.

®iefeg S3ebürfni§, atlcg grembfprncf)(ic£)e in einer unfern Dtjren an»

fpredjenbereit goritt Wieberjugeben, ift bis in bie nenefte 3ett geblieben. Skr»

fiel ttnfer SSolt früher meift unbewußt, in Skrtennung be§ wirtlichen (Sinnes
beg fretnben SBortcg, auf Utnbcntfdjungen, fo ift eë barin freilich auberë geworben.
Man tann oft öou abfichttich boltgctpmolugifcbcit ©d)crjbilbuugen rebcit: je

nact) ber „SBitbung" beë fprachlict) Sintigen. Qe „ungebilbeter" ber Sprecher,
umfo erufter ift feine Umbcutfdjung ; je „gebilbetcr", um fo ^itmoriftifcljcr
Hingt feine Scbewcife.

Skr batb jwanjig fahren entbeette Königen feine X»©tralj(en, bie man
bantalë fchon, Wie heute ttoclj alë Köntgenftrahlen bezeichnete. ®aë SMt
tut 3^richbiet h'tt fie (nach beut 2>orfe §üngg bei Sürictj) jit §öngger»
ftrahlett gemacht; tut Mittelalter hätte biefe Kantcngcbung öiedeicht obge»

fiegt, im 3citalter ber Strahlen felbft war fo ctma§ nicht mehr möglich. —
©in nttbcreê gürcheri)cf)cS $orf wnrbe itt ber jüngften Qeit bott ber Skltë»
ethmologie auch etwas berührt. ®übcuborf, ber Ort, wo 1910 bie erften
oftfchweijerifdjen SBcttflicgen abgehalten würben, hot bag S'oit itt ein jylügc»
borf umgetauft.

®ie ©uct)t, umjubeuten, fpielt gang befonberë int alltäglichen feöett eine
Stolle. ®a wirb bie lîimonabc jur Siëmenable (©trictnabel), bie Dteftau»
ration jur ©fjtauration, ber öerbelat, bie oftfc^nxcigerifcfte Kationalwurft,
jum ©ä«bu»öa, ber Kefpett gntn Kehfpect u. f. w. ®ic Scgenbe würbe
fcljott früher gttr Sug«®ttte; bamit mag unfere aïïbctannte geitungëente

unwahre Kachricljt) im 3ul"amwenhang fielen-2) fjtt ber ©chute ift bie

S8ot£§cü)mologie bielfach ltnb mit Dtußen ein 3ü>e>8 äer Mneittotechnif; wir
erinnern ung ait§ unterer ©chnlgeit beifpiclgwcife baran, auf biefe SBcife bie

J) fchon im 15. 3«hrbunbcrt, f. 0 r i tu tit, SBb. IV, 1, 1921. — 2) boch

fagte matt früher auch „SSachteln" ttttb „@änfc" für fügen. SJgl. auch bie

„Contes de la Mère l'Oie" twu Perrault. (9îeb.)

Lanr guérir clu rluuuatisure, il laut preiulrs cle trois sortes cle boisi
üs la greble^, clu »ieblex, clu dois cle tremble, st !es cuire ensemble, puis on

doirs Is sue.

d,s livre, copie en 1762, contient encore plusieurs prières contre lu peste,
et «l'autre» pour scbapper à la torture.

?our conjurer u» petit clêmou, le livre rccomiuaucls uns prière gui
n'est untre gue le Xotre Lère (ave«' le à) uvec ebague mot «writ à l'envors.

lllxtrait lait pur N. I1ovN«>x„, Imusaunc

Neuere Polksetyiiiologic.
Aus Beispielen wie Sündflut, Armbrust, Weichbild u. s. w. ist bekannt,

daß das Volk häufig Ausdrücke aus einer fremden Sprache in die eigene Vvlks-

etyinologisch umbildete. Außer den genannten sei erinnert an die weniger
bekannten und auch nicht ins Sprachgut übergegangenen Umdcntschungen:
Arme Gecken für Armagnakcn') Hexepränz für ExuperantiuS (der dritte
der stadtzürcherischen Schutzheiligen), Nun-zieh-us für Nuntius (z. Z.
des Streites zwischen dem schweizerischen Bundesrate und dem Papste, in den

siebziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts), u. s. w.
Dieses Bedürfnis, alles Fremdsprachliche in einer unsern Ohren

ansprechenderen Form wiederzugeben, ist bis in die neueste Zeit geblieben. Verfiel

unser Volk früher meist unbewußt, in Verkennung des wirklichen Sinnes
des fremden Wortes, auf Umdcntschungen, so ist es darin freilich anders geworden.
Alan kann oft von absichtlich Volksetymolvgischen Scherzbildnngen reden: je

nach der „Bildung" des sprachlich Tätigen. Je „ungebildeter" der Sprecher,
umso ernster ist seine Umdcntschnng; je „gebildeter", um so humoristischer
klingt seine Redeweise.

Vor bald zwanzig Jahren entdeckte Rllntgen seine X-Strahlen, die man
damals schon, wie heute noch als Röntgenstrahlen bezeichnete. Das Volk
im Zllrichbiet hat sie (nach dem Dorfe Höngg bei Zürich) zu Hönggcr-
strahlen gemacht; im Mittelaltcr hätte diese Namengebung vielleicht obgesiegt,

im Zeitalter der Strahlen selbst war so etwas nicht mehr möglich. —
Ein anderes zürcherischcs Dors wurde in der jüngsten Zeit von der

Volksetymologie auch etwas berührt. Dübcndorf, der Ort, wo 191» die ersten

ostschweizcrischen Wcttfliegen abgehalten wurden, hat das Volk in ein Flügc-
dorf umgetauft.

Die Sucht, umzudeuten, spielt ganz besonders im alltäglichen Leben eine
Rolle. Da wird die Limonade zur Lismenadle (Stricknadel), die Restauration

zur Eßtauration, der Ccrvelat,die ostschwcizerische Nationalwnrst,
zum Sä-du-da, der Respekt zum Rchspeck u. s. w. Die Legende wurde
schon früher zur Lug-Ente; damit mag unsere allbekannte Zeitungsente
(— unwahre Nachricht) im Zusammenhang stehen.?) In der Schule ist die

Volksetymologie vielfach und mit Nutzen ein Zweig der Mnemotechnik; mir
erinnern uns aus unserer Schulzeit beispielsweise daran, auf diese Weise die

Z schon im 1ö. Jahrhundert, s. Grimm, Wb. IV, l, 1921. — 2) doch

sagte mau früher auch „Wachteln" und „Gänse" für Lügen. Vgl. auch die

„doutes cls la Hlère I'Oie" von Perrault. (Red.)
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Einteilung Stbeffpnien? in 91 nt bar a, ©d)oa, Sigre un? eingeprägt ju Mafien:
bie brei ©robingen Reißen ade aneinanber gereift nämlidj itidEjtS anbere? a(?
SC m Sjaar a fcbo en SC i g e r Bariton ift bern 58 a r r 13 (fpunbcname) fin
Son, wie man un? einmal, natürlich in mufitalifdjen Saicnfreifcn, fd)er$met[e

bcrficbcrtc; bic Duberture Wirb ju Dfentüre; bie 9ltmo?pbärc jn 9ltme?«
pferbe, pour afficher jtt ©ure»©ied)er. 9lu? magnum bonum (einer
Kartoffelart) mad)t ba? ©oit SRagenbobncn; bie ©onneterie wirb jur
©obneteeri (S3ofjnen*$örre), ba? ©elle bue jur ©öllcwäe (ffwiebclfucben),
unb ait? décompte (9l6red)nung, ®ecfttttg für ade fyäde) entfielt ber ®bce"
funie (®^ce»Sonto); ber Biblifrfje Kaiaplja? wirb juin Kafijafs Oajj, ein

Kartcnfpiel, mit beut ber febwarje Kaffee au?gefpielt wirb) begrabiert. 3tur
lautlid)e Entftctlungen finb e?, wenn bie chiffonnière junt ©dfifflicnär1)
unb ber ©efretär jum ©ectlitär wirb,2) nic£)t nur Bei un? in ber ©dfweij,
fonbern nur!) in ber Jpeimat gri^ (Reuter?. 9tu? bem Sfftuar I)at bie

©olf?ctt)inologie 9ld) bit sJi a a r gemadjt. SBeniger Bü?artig meinte fie e? mit
ber ^nftuenja, bie fie gur Qinfulenja ober gulenjia oerwanbelte. ©in
©d)iff, ba? auf ben Sftamen „Stephanie" getauft werben War, aber untätig
im §afen fteefen Blieb, crljiclt hont Solle ben Übernamen ©tel)', falfr nie.
Sil? in 58ofeI einft ein Içait?, nacl) bent §enncbique»©bftcm gebaut, jtt=
fammenftel, äuberte ftdj ba? ©bftem flug? gum §ebe»nit*©bftem. SBic ber

berliner au? ben sTOcffenger»©ot)? (SaufBuBen) SReffingboi? mad)t, fo
ber ©ebmeiger au? ber Bebrerftjnobe ein „bent Sebrer fi ÜDtobe", au?
ber Qibitfrbulc eine $itbiclfrbitle.

9(1? twr ca. 10 ffal)reit ber ©urenlrieg unb bic Kämpfe gmifcfjen Muffen
uitb Japanern aurf) rtufere f et) tn c i 5 er ifrf) e ©ebölterung in 9ltem b>e'teib
manrf) frentbllingcnber Marne über fc(]Weijerbeutfcl)e Sippen. ©0 genau naljm
man e? nidjt unb bie bolfëettjiuologifrbc 9lbcr feierte Srittmpbe; man barf
babei nirl)t bcrgcffcit, bafj ber SBortwij) au ben fübrenben ©eftaltcn üortreffliel)
fidj üben tonnte. ®cr wirflid) ober anfebeinenb fcbwäcberc (Segner, b'cr äer
©urc bort ber Japaner, Blieben pictätboll üerfebont; bafür mußten bie „(Srofcn",
bie ©nglänbcr unb Muffen, um fo ntebr leiben; (Serternl 58 it 11 c r Würbe ju
©oller (Familienname), Frc|trb P Frcrb geftempelt, unb ©attacre lebte
al? ©attifer (ein in ber ©cl)Wcij Oerbreiteter Familienname) in ber ©efcbiclfte

fort. ©bn"tûcrlain, ber englifebe ©olitifer, Würbe $um Sfdjämperli unb

Semper Ii umgebilbet, unb ©ali?bxtrlj, ber SRinifterpräfibent, würbe jum
©aljfporri begrabiert. Etwa? Weniger marbte man fief) mit bevt ruffifdjen
©röffen 311 febaffen. £fn Slulebnung an ben fiegreieben japattifeben ©eneral
Kttrofi würbe ber Muffe Kuropatfin ju Kttrofi paett ibn erweitert unb

Mofcbbjcftwenëft) muffte ju allem llnglücf c? fiel) nod) gefaden laffen, bab

fein Marne auf ben ©oben ganj bulgärcr Umbeutfcbitng gejogen Würbe; am
8ürid)fee marbte man ibn juitt Moffmejjger SOlenji, ober matt begnügte fid)
mit ber allgemeinen 9lbtürgung Mofffcb Wänjli. ®er amerifanifebe Qirfu?
©ailet) ging a(? ©eileib um.

') ©infrbub boit I ift in DRunbartcn nid)t feiten, ©gl. F°rlllclT htie

„©cflipage", „tablijieren", „ftraptijiercn" (Meb.). — 2) b'et üe0t f°3- Fern^
biffimilation bon jwei r 51t I r bor; bgt. aarg. „fablijicre, jürd). Flnf»
tur u. a. ttt. ftieber gebärt aud) ©albier (Sieb.).
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Einteilung Abessyniens in Ainhara, Echo a, Tigre uns eingeprägt zu haben:
die drei Provinzen heißen alle aneinander gereiht nämlich nichts anderes als
Am Haar a scho en Tiger! Bariton ist dem Barry (Hundennmc) sin
Ton, wie man uns einmal, natürlich in musikalischen Laicnkreisen, scherzweise

versicherte-, die Ouverture wird zu Ofentüre; die Atmosphäre zu Atmes-
Pferde, pour akkiobsr zu Pure-Viecher. Aus inaZnum bonunr seiner

Kartoffelart) macht das Volk Magenbohnen; die Bonneterie wird zur
Bohneteeri (Bohnen-Dürre), das Bellevne zur Böllewäe (Zwiebelkuchen),
und aus üeeoiniito (Abrechnung, Deckung für alle Fälle) entsteht der Thee-
knnte (Thee-Konto); der biblische Kaiaphas wird zum Kafijaß (Iah, ein

Kartenspiel, mit dem der schwarze Kaffee ausgespielt wird) degradiert. Nur
lautliche Entstellungen sind es, wenn die ebikkonnisrs zum Schifflionär^)
und der Sekretär zum Secklitär wird/) nicht nur bei uns in der Schweiz
sondern auch iu der Heimat Fritz Reuters. Aus dem Aktuar hat die

Volksetymologie Ach du Naar gemacht. Weniger bösartig meinte sie es niit
der Influenza, die sie zur Jufulenza oder Fulenzia verwandelte. Ein
Schiff, das ans den Namen „Stephanie" getauft worden war, aber untätig
im Hafen stecken blieb, erhielt vom Volke den Übernamen Steh', fahr nie.
Als in Basel einst ein Haus, nach dein Hennebiqne-Systcm gebant,
zusammenfiel, änderte sich das System flugs zum Hebe-nit-System. Wie der

Berliner aus den Messenger-Boys (Lausbuben) Messingbois macht, so

der Schweizer ans der Lehrersynode ein „dem Lehrer si Mode", aus
der Zivilschule eine Zuvielschnle.

Als vor ca. 10 Jahren der Burenkrieg und die Kämpfe zwischen Russen
und Japanern auch unsere schweizerische Bevölkerung in Atem hielten, kam

manch fremdklingender Name über schweizerdcntsche Lippen. So genau nahm
man es nicht und die volksetymologische Ader feierte Triumphe; man darf
dabei nicht vergessen, daß der Wortwitz an den führenden Gestalten vortrefflich
sich üben konnte. Der wirklich oder anscheinend schwächere Gegner, hier der
Bure dort der Japaner, blieben pietätvoll verschont; dafür mußten die „Großen",
die Engländer und Russen, um so mehr leiden; General Buller wurde zu
Böller (Familienname), French zu Frech gestempelt, und Gattacre lebte

als Gattiker (ein in der Schweiz verbreiteter Familienname) in der Geschichte

fort. Chamberlain, der englische Politiker, wurde zum Tschämperli und

Temp erli umgebildet, und Salisbury, der Ministerpräsident, wurde zum
Salzspörri degradiert. Etwas weniger machte man sich mit den russischen

Größen zu schaffen. In Anlehnung an den siegreichen japanischen General
Knroki wurde der Russe Kuropatkin zu Kuroki packt ihn erweitert und

Roschdjestwensky mußte zu allem Unglück es sich noch gefallen lassen, daß

sein Name ans den Boden ganz vulgärer Umdeutschung gezogen wurde; am
Zttrichsee machte man ihn zum Roßmetzger Menzi, oder man begnügte sich

mit der allgemeinen Abkürzung Roßschwänzli. Der amerikanische Zirkus
Bailey ging als Beileid um.

') Einschnb von l ist in Mundarten nicht selten. Vgl. Formen wie
„Ecklipage", „tablizieren", „strapliziereu" (Red.). — ") hà- liegt sog.

Ferndissimilation von zwei r zu l - r vor; vgl. aarg. „fablizicrc, zürch. Flak,
tur u. a.m. Hieher gehört auch Balbier (Red.).
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Sic llmbitburtggfuiäjt uttferc8 SSotfc§ inadEjt fiel) aber nicl)t nur art ba8

frembe ©prad)getoäch§; auch beutfclfc grüßte müffert Ejer£)alteri, menu fie nic£)t

im attgeroohnten Äteibe ba^erfommett ltitb ber richtige Stntafs ficE) bietet. 9118

in ber Dftfchroeij bon beutfetjen Herren ein |rt)roinbe[t)afte8 9Bcttftiegcn ber»

anftattet mürbe, baS nur für bie ffieranfiatter be§ ®intritt§gelbe8 tocgen bon
SBorteil roar, machte ein 93tatt in 3ürid) locgcn be§ llmftanbeS, baß einer ber

•Verrai, bie mit bem (Selbe fiel) geflücEjtet hatten, ftteinfurt hieß, bie paffenbe
töemertung: „@r legte bie iîeute 'rein unb ging furt." 9In Untftnberungen,
wie „ig)oc£)giter" in „Spot jfd)iter" unb biete aitbere, bie ba§ 91ol£ ja jo

gerne bornimmt, fei bei ber @etegenl)cit nur nebenbei erinnert.
3u allen Seiten hctbett boIEêetyxnologifcEie SSitbungen eine Motte gcfpiclt,

aucl) roenn ba8 heute nur an menigen gälten beuttict) nadjgemiejen Werben

tann. $aran barf nicl)t gejioeifett toerben. ©d)on bor gahrtaufenben tauten
ja Hölter mit ganj berfd)ieöencn gbiomen miteinanber in 93crü£jrung, paßten
ftc£) im SSortfdjaj} einanber an, entlehnten unb gaben. Stießt nur grembwörter
urtb Hel)nmörtcr finb ber ©prad)e urfprüngtich frembeê ©ut, ihrem gnljattc
nach finb c§ auch bie botfSett)niotogifchcn Steubitbungcn, bie entftehen unb
bergehen, manchmal auch, unb in früheren Qeiten häufiger at8 heute, bteibenbe

Seftanbteite ber fortmährenb [ich beränbernben ©proche werben.

3ürid). © b. Xobet.
9Î ad) wort ber Mebaftion. 2Str möchten obige tieine 9tu8tefe au§

beut großen ©ebict ber SBotfêetlpnotogie at8 Slnreguug jum SBeiterfammetn
auf unfernt Sprachgebiet betrachtet roiffeu. Siuige8 SSeiterc fügen wir hier
an, gteirhbiet, ob unbewußte ober fcherghaftc Itutbilbung: ©torjenähri au8
ttat. scorze nere „©chwargwurjetn", SIrmofe für Sltmofen, lug. @äu.:

Jgeuftür für §eimftcuer; gürtet): ©hriefi-®®bti»!ötetter für tat. Chry.
sosplenium (Id. Y, 183), Mogetbud) 1557: @atge»93tetter für ©atgant»
93tätter (ebb Urfcti „©erftentorn am Stuge" für frang. orgelet, Staune»

gaß für ,frang. canevas, ber anber ©fei für 9tnbrefel „9tnbrea8".
©ine reiche ©ammtung bietet ®. 9tnbrefen, Uber beutfehe 93ot£8ethmoto»
gie. 5. Stuft. §eitbronn 1889 uttb 93e(emnon, ®uriöfe§ fSauerntejiton. grep«
ftatt 1728.

Formulettes enfantines accompagnant la fabrication des sifflets de saule.

Nous sommes à l'époque où les gamins commencent à faire des sifflets
en détachant l'écorce du saule, de la mancienue, du frêne et même du
noisetier. Voici quelques-uns des petits refrains qu'ils fredonnent en frappant
l'écorce du manche de leur couteau : ')

1. Sâva, sîlva, Cupèlin, Sève, sève, Cupélin,
Avo l'ivouè .ô moulin! L'eau descend au moulin!

2. Sâva, sâva, pèlèrin, Sève, sève, pèlerin,
L'ivouè koua mé tyè lou vin. L'eau coule plus que le vin.

*) Voir J. Jeanjaquet: Formulettes enfantines pour écorcer le saule,
Arch. IX. p. 59. — Cf. aussi A. Rossat: Rondes enfantines, berceuses, etc.

(Zürich 1910) p. 251, No. 70—74.
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Die llmbildungssucht unseres Volkes macht sich aber nicht nnr an das

fremde Sprachgewächs; auch deutsche Früchte müssen herhalten, wenn sie nicht
im altgewohnten Kleide daherkommen und der richtige Anlaß sich bietet. Als
in der Ostschweiz von deutschen Herren ein schwindelhaftcs Wcttfliegen
veranstaltet wurde, das nur für die Veranstalter des Eintrittsgeldes wegen von
Vorteil war, machte ein Blatt in Zürich wegen des llmstandes, daß einer der

Herren, die mit dem Gelde sich geflüchtet hatten, Reinfurt hieß, die passende

Bemerkung: „Er legte die Leute 'rein und ging furt," An Umänderungen,
wie „Hochziter" in „Holzschiter" und viele andere, die das Volk ja so

gerne vornimmt, sei bei der Gelegenheit nur nebenbei erinnert.
Zu allen Zeiten haben volksctymologische Bildungen eine Rolle gespielt,

auch wenn das heute nur an wenigen Fällen deutlich nachgewiesen werden
kann. Daran darf nicht gezweifelt werden. Schon vor Jahrtausenden kamen

ja Völker mit ganz verschiedenen Idiomen miteinander in Berührung, paßten
sich im Wortschatz einander an, entlehnten und gaben. Nicht nur Fremdwörter
und Lehnwörter sind der Sprache ursprünglich fremdes Gut, ihrem Inhalte
nach sind es auch die volksetymologischen Neubildungen, die entstehen und
vergehen, manchmal auch, und in früheren Zeiten häufiger als heute, bleibende

Bestandteile der fortwährend sich verändernden Sprache werden,

Zürich, E. v, Tobel,
Nachwort der Redaktion, Wir möchten obige kleine Auslese aus

dem großen Gebiet der Volksetymologie als Anregung zum Weitersammeln
auf unserm Sprachgebiet betrachtet wissen. Einiges Weitere fügen wir hier
an, gleichviel, ob unbewußte oder scherzhafte Umbildung- Storzenähri aus
ital. scorie usrs „Schwarzwurzeln", Armose für Almosen, luz. Gäu.:
Heustür für Heimstcuer; Zürich: Chriesi-Espli-Blctter für lat, Ubr;-.
sosplenium (Id. V, 183), Vogelbuch 1557: Galge-Bletter für Galgant-
Blätter (cbd Urseli „Gerstenkorn am Auge" für franz. orZelst, Kanne-
Faß für ,franz. canevas, der ander Esel für Andresel „Andreas".
Eine reiche Sammlung bietet K. G. Andresen, Über deutsche Volksetymologie,

5. Aufl, Heilbronu 1889 und Belemnou, Kuriüses Baucrnlexikon. Frcy-
statt 1728.

kîmàiies eànimûs aceompugnant In fàicution à silsieis cie 8gu>s.

Xous sommes à l'êpogue ou les Aamins eammeneeut à taire (les sittlets
eu (lètacbant l'scorco (lu saule, (le la maneisnus, (lu Irène et même (lu uoi-
setter. Voici guelgues-uns (les petits retrains gu'ils tredoimsnt en trappaut
l'êcorcs du mancbe (le leur couteau:')

1. 8âva, sava, Uupèlin, 8èvs, sève, Uupèlin,
á,vo l'lvouè,ô moulin! U'sau descend au moulin!

2, 8âva, sâva, pèlerin, 8ève, sève, pèlerin,
Irivouè leoua mè tzm lou vin, I/eau coule plus gue le vin.

') Voir d, .1uL,uo^.(zuur: Vormulettss enkantinss pour ècorcer le saule,
Vrclr, IX, p, 59, — Ut, aussi ^1, Rossai: Uoncles entantiues, berceuses, etc.

(/iiricb 1919) p. 251, Xo. 79—7-l,
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